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5fr JRiri, Irr fdjrorip m«|
Roman einer Aerztin von Bodo M. Vogel

© 1 f t e s Kapitel.
Die Seerbigung ©harlottes mar Darüber, unb es mar

natürlich eine große, prunfoolle Drauerfeier geroefen. 2Bie im
Draum batte Profeffor Krufius btefen Dag miterlebt, ©eine
Popularität mar feinesfatls gefunfen, unb oon aiten ©eiten
tarn ihm aufrichtige Deilnahme entgegen. Planner unb grauen
hatten fchroeigenb feine f)anb gebrücft. 2lber er mar fich fartm
bemußt, roie biefe ßeute alle hießen. 3n feinem ©ehirn mar
ein ©ebanfe, ber barin eingebrannt fchien.

©harlotte mar tot — unb er mar nicht imftanbe geroefen
fie au retten, ©r hatte oerfucht — unb ber Serfuch mar ihm
mißlungen.

3n ber Silin Serfenfelb faßen ©harlottes Sater unb PRut=

ter noch sufammen, nachbem bie leßten Drauergäfte gegangen
roaren. grau Serfenfelb meinte leife oor fich hin, fie fchien bie
leßten Sage überhaupt ohne linterlaß geroeint 3u haben. Unb
ihr Plann ging im Bimmer auf unb ab unb hielt ben Kopf
gefenft.

©o roaren fie beieinanber, als Krufius hereinfam, um 2tb=

fchieb su nehmen, ©hriftian Serfenfelb blieb ftehen unb fah
ihn oon unten her an.

„SBieber in bie Klinif?" fragte er.
„3a. 3d) muß nach 3mei Patienten fehen", erroiberte er.
,,©s geht ihnen beffer?"
„3ch hoffe —. — —"
grau Serfenfelb faß ruhelos in ihrem ©effet.
„Sein!" fcßrie fie, „fprecßt nicht baoon. ©s fchneibet mir

ins #er3; ich meiß, es ift nicht recht, roas ich fage aber,
es ift fo. 3d) fann es nicht hören, baß es anberen beffer geht.
Unb unfere ©harlotte, itnfere liebe, deine ©harlotte ift nicht
mehr unfer ganses Sermögen hätten mir gern ge=

opfert, roenn ..."
Das mar fhpfterie, aber ber Sorrourf mar nun ausgefpro=

eben, buchte Krufius. ©r mar unfähig geroefen. ©r mar unfähig
geroefen, ©harlotte 3U retten. Unb bas mar etmas, bas grau
Serfenfelb ihm nie oersieb. Schon mährenb ber gansen leßten
Sage hatte fie ihn oormurfsoolt angefehen, unb ihre Slicfe
hatten feine Qual nur noch oergrößert.

Sklcßen Bmecf hatte es, etmas 3U fagen? Bu erflären?
Sa mar nichts 3U fagen unb gu erflären. 2Benn fie nicht begriff,
roie er felber litt, roar es unnötig, mit ihr noch barüber 3U

fprechen.
©hriftian Serfenfelb beugte fich über feine grau nieber,

um fie 3U tröften, er legte ben 2lrm um fie:

„Sernharb meiß bas alles, Plama", fagte er. „Su brauchft
es ihm nicht su fagen. ©r roeiß es — —• nicht roahr, Sernharb?"

„3a, ja — —- ich ich meiß es."

Krufius oerließ bas fjaus, füeg in feinen roartenben 2Ba=

gen unb gab hem ©hauffeitr ben Puftrag, nach her Klinif 3U

fahren.
Krufius atmete fchroer. ©harlottes ©Itern ftanben ihm im

3nnern ihres Wersens oorrourfsootl gegenüber, ©r fühlte bas.
©hriftian Serfenfelb fonnte nicht oerftefjen, baß ber Stacht bes
(Selbes ©ren3en gesogen roaren. ©s hotte ihn bisher immer
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nur 3U Driumphen geführt, er begriff nicht, baß es Singe go^
bie ihm unerreichbar roaren.

©r hatte bas natürlich nicht ausgefprochen — ein Ptarm
roie er fagte berartiges nicht — aber Krufius hatte es in feinere

Pugen gelefen, unb er mußte, roie fehr fein ältliches Slnfeb®"

_

bei ben beiben Ptenfchen erfchiittert roar.
Unb bas gefchah ihm! 3hm, Sernharb Krufius, ber alles

getan hatte, roas er oermochte! Ser has hefte geroollt hott®'

um bas Serhängnis aufsuhalten. 3hm — ihm paffierte öci5.

Sie hatten feine 2lfmung, roie groß feine Siebe roar, fonft fottm
ten fie fich nicht fo oerhalten.

Ser elegante SBagen bog um hie ©traßeneefe. Ser AUann,

her im 3unern faß, preßte ben Kopf sroifchen hie ßänbe.
litt gren3entos, unb er roußte, baß bie Qual erft begann.
roar feiner bon benen, bie fcbnelt über alles binroegging®"-
fjatte er fich roirflich nichts oorsuroerfen? 2Bar alles bei hri
Operation bebaebt roorben? 3Bar feine #anb oielleicht hoch um

ficher geroefen?
Site biefe gragen bohrten fich in fein ©ehirn, unb er

feines fonsentrierten Senfens fähig. 2Bas hotte bie eine, ^
tragifche Pacht aus ihm gemacht? Poch nie 3uoor hatte er P
roegen feiner Peroen ©orge gemacht. 3eßt roar es, fo roeit, rP
er fah feinen Bufammenbruch ooraus.

Ser SBagen hielt oor ber Klinif unb Krufius ließ b®?

©hauffeur marten, ©r ging bireft in hie Kranfenabteilung, ü®

nach ben sroei Patienten 3U fehen, oon benen grau ©teinbo
eine roar, ©r blieb nicht lange an ihrem Sett, fah bie Dabei*®

an unb unterfueßte fie furs. „
„Sie haben ficher ben SBunfch, halb su fjaufe 3U fda '

fagte er.
„0, geroiß, £ierr Profeffor ift es fo roeit?"
,,©s ift fo roeit."
grau ©teinbach fah ihn neugierig an. -

„Sie leßte Beit roar fo aufregenb", beutete fie an. «3®

fonnte nad)ts oft nicht fchlafen — —"
„2Beit ©ie su roenig Seroegung haben", erroiberte KruP®'

„3ch empfehle 3hnen regelmäßige tägliche ©pasiergänge, V
halb ©ie entlaffen finb. 3fh bin iiberseugt, haß hies SWF*

helfen roirb."
„3cb mill mal fehen", meinte grau ©teinbad). „ffieim

®

nicht hilft, bann höre ich mal anbersroo rum. Piemanb ift
unfehlbar. Picht roahr, #err Profeffor?"

©s roar ein gans geroiffer Unterton in ihrer Stimm '

Krufius merfte es nicht ober roollte es nicht bemerfen.
„Piemanb ift unfehlbar", erflärte er. „©eroiß, Sie hob®

recht." ^©r ging noch 3U ber anberen Patientin, unb bann tet

er Sr. fjanfen mit, baß ber ©ntlaffung pon grau ©teinbo
nichts mehr im 2Bege ftänbe. "jd,."

îhea niefte. '

„Sonft noch etroas?" fragte er.
„Pein, f)err Profeffor. ©s ift alles in Orbnung."
©r roollte fefron gehen, ha roanbte er fich nod) einmal u

,,©he ich es oergeffe, Kollegin", fagte er. „3d) foil 3b-'
eine Seftellung oon — oon Herbert ausrichten."
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Elftes Kapitel.
Die Beerdigung Charlottes war vorüber, und es war

natürlich eine große, prunkvolle Trauerfeier gewesen. Wie im
Traum hatte Professor Krusius diesen Tag miterlebt. Seine
Popularität war keinesfalls gesunken, und von allen Seiten
kam ihm aufrichtige Teilnahme entgegen. Männer und Frauen
hatten schweigend seine Hand gedrückt. Aber er war sich kaum
bewußt, wie diese Leute alle hießen. In seinem Gehirn war
ein Gedanke, der darin eingebrannt schien.

Charlotte war tot — und er war nicht imstande gewesen
sie zu retten. Er hatte versucht — und der Versuch war ihm
mißlungen.

In der Villa Berkenfeld saßen Charlottes Vater und Mut-
ter noch zusammen, nachdem die letzten Trauergäste gegangen
waren. Frau Berkenfeld weinte leise vor sich hin, sie schien die
letzten Tage überhaupt ohne Unterlaß geweint zu haben. Und
ihr Mann ging im Zimmer aus und ab und hielt den Kopf
gesenkt.

So waren sie beieinander, als Krusius hereinkam, um Ab-
schied zu nehmen. Christian Berkenfeld blieb stehen und sah

ihn von unten her an.
„Wieder in die Klinik?" fragte er.
„Ja. Ich muß nach zwei Patienten sehen", erwiderte er.
„Es geht ihnen besser?"
„Ich hoffe — — —"
Frau Berkenfeld saß ruhelos in ihrem Sessel.
„NeinI" schrie sie, „sprecht nicht davon. Es schneidet mir

ins Herz: ich weiß, es ist nicht recht, was ich sage aber,
es ist so. Ich kann es nicht hören, daß es anderen besser geht.
Und unsere Charlotte, unsere liebe, kleine Charlotte ist nicht
mehr unser ganzes Vermögen hätten wir gern ge-
opfert, wenn ..."

Das war Hysterie, aber der Vorwurf war nun ausgespro-
chen, dachte Krusius. Er war unfähig gewesen. Er war unfähig
gewesen, Charlotte zu retten. Und das war etwas, das Frau
Berkenfeld ihm nie verzieh. Schon während der ganzen letzten
Tage hatte sie ihn vorwurfsvoll angesehen, und ihre Blicke
hatten seine Qual nur noch vergrößert.

Welchen Zweck hatte es, etwas zu sagen? Zu erklären?
Da war nichts zu sagen und zu erklären. Wenn sie nicht begriff,
wie er selber litt, war es unnötig, mit ihr noch darüber zu
sprechen.

Christian Berkenfeld beugte sich über seine Frau nieder,
um sie zu trösten, er legte den Arm um sie:

„Bernhard weiß das alles, Mama", sagte er. „Du brauchst
es ihm nicht zu sagen. Er weiß es — —- nicht wahr, Bernhard?"

„Ja, ja — ich ich weiß es."

Krusius verließ das Haus, stieg in seinen wartenden Wa-
gen und gab dem Chauffeur den Auftrag, nach der Klinik zu
fahren.

Krusius atmete schwer. Charlottes Eltern standen ihm im
Innern ihres Herzens vorwurfsvoll gegenüber. Er fühlte das.
Christian Berkenfeld konnte nicht verstehen, daß der Macht des
Geldes Grenzen gezogen waren. Es hatte ihn bisher immer
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nur zu Triumphen geführt, er begriff nicht, daß es Dinge gab,

die ihm unerreichbar waren.
Er hatte das natürlich nicht ausgesprochen — ein Mann

wie er sagte derartiges nicht — aber Krusius hatte es in seine»

Augen gelesen, und er wußte, wie sehr sein ärztliches Ansehe»

bei den beiden Menschen erschüttert war.
Und das geschah ihm! Ihm, Bernhard Krusius, der alles

getan hatte, was er vermochte! Der das beste gewollt hatte,

um das Verhängnis aufzuhalten. Ihm — ihm passierte das.

Sie hatten keine Ahnung, wie groß seine Liebe war, sonst konw

ten sie sich nicht so verhalten.
Der elegante Wagen bog um die Straßenecke. Der Man«,

der im Innern saß, preßte den Kopf zwischen die Hände. Er

litt grenzenlos, und er wußte, daß die Qual erst begann, ê
war keiner von denen, die schnell über alles hinwegginge»-
Hatte er sich wirklich nichts vorzuwerfen? War alles bei der

Operation bedacht worden? War seine Hand vielleicht doch »»'

sicher gewesen?
Alle diese Fragen bohrten sich in sein Gehirn, und er war

keines konzentrierten Denkens fähig. Was hatte die eine, dw

tragische Nacht aus ihm gemacht? Noch nie zuvor hatte er W
wegen seiner Nerven Sorge gemacht. Jetzt war es, so weit, »>»

er sah seinen Zusammenbruch voraus.
Der Wagen hielt vor der Klinik und Krusius ließ de»

Chauffeur warten. Er ging direkt in die Krankenabteilung, »A
nach den zwei Patienten zu sehen, von denen Frau Steinbaw
eine war. Er blieb nicht lange an ihrem Bett, sah die Tabelle

an und untersuchte sie kurz. „
„Sie haben sicher den Wunsch, bald zu Hause zu sei» '

sagte er.
„O, gewiß, Herr Professor ist es so weit?"
„Es ist so weit."
Frau Steinbach sah ihn neugierig an.
„Die letzte Zeit war so aufregend", deutete sie an.

konnte nachts oft nicht schlafen — —"
„Weil Sie zu wenig Bewegung haben", erwiderte Krust»^

„Ich empfehle Ihnen regelmäßige tägliche Spaziergänge, w'
bald Sie entlassen sind. Ich bin überzeugt, daß dies Mitte

helfen wird."
„Ich will mal sehen", meinte Frau Steinbach. „Wen» f

nicht hilft, dann, höre ich mal anderswo rum. Niemand ist I

unfehlbar. Nicht wahr, Herr Professor?"
Es war ein ganz gewisser Unterton in ihrer Stimw -

Krusius merkte es nicht oder wollte es nicht bemerken.
„Niemand ist unfehlbar", erklärte er. „Gewiß, Sie halw

recht."
Er ging noch zu der anderen Patientin, und dann te>

er Dr. Hansen mit, daß der Entlassung von Frau Steinb»
nichts mehr im Wege stände.

Thea nickte.
„Sonst noch etwas?" fragte er.
„Nein, Herr Professor. Es ist alles in Ordnung."
Er wallte schon gehen, da wandte er sich noch einmal »

„Ehe ich es vergesse, Kollegin", sagte er. „Ich soll Il>»
eine Bestellung von — von Herbert ausrichten."
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ïbea fuhr Ieirfjt sufammen. Sie batte ficb beuten fönnen,
"aß er eines Sages barauf suriicffommen mürbe. Herbert Me«
öotp batte ibr gefcbrieben, er batte fogar tetepboniert unb ihr
lasen laffen, baß er fie unbebingt fprerben müßte. Unb fie batte
d)m burcb ben .ffausmeifter antroorten laffen, baß ibr Slnrufe
m her Klinit feinesroegs angenehm feien. Sie mar jeber Be«
9egnung mit ibm aus beut Mege gegangen unb batte abenbs
'agar bie Klinif burcb einen anberen Ausgang perlaffen.

Herbert Meboro batte ficb ntcbt 3ufrieben gegeben, unb er
satte norb einmal gefcbrieben. Er mußte, baß fie gern Mufif
borte, unb er batte Karten für eine Dpemoorftetlung beforgt.

fie nicht tommen molle?
Sas mar gerabe ein Sag nad) Ebartottes lobe geroefen,

S"b Sfjea rounberte ficb, mie er überhaupt etroas berartiges
sarfcblagen tonnte, ba er, bod) beftimmt barüber unterrid)tet
War, roetcber Bertuft feinen Bruber betroffen hatte. 2Iber fjer«

pft Meboro fcbien ficb barüber feine Sorgen 311 machen. Shea
311 ber menig angenehmen geftftellung, baß fein gamilien«

jmn gering entroictelt mar, unb er menig 2lnteitnabme für an«
®sre Menfdjen begeigte, bie ihm teuer fein mußten. Saber
batte fie bie neuerliche Einlabung mieberum ausgefd)tagen.

„Er tarn beute früh bei mir oorbei", fuhr Krufius fort,
«unb er bat mich, 3brten etroas 3U beftellen. Er fagte, er mürbe
«te beute abenb Bunft acht Uhr ermarten, unb er mürbe ficb
'Sauen, menn Sie ben 2tbenö in feiner ®efeltfd)aft uerbringen
Roßten. Menn ich recht orientiert bin, bat er 3bnen etmas
Nichtiges mitsuteiten."

„21ber, id) babe bocb "

«Er bat mid), bei 3bnen ein gutes Mort einsulegen, unb
w bin überseugt, roerte Kollegin hänfen, baß Sie es mir nicht
sbfchlagen roerben um fo mehr, als Sie mir bod) 3bre fütfe
^9efagt hatten. 3d) habe felber menig Seit, um mich ihm 31t
unbmen."

«3d) roerbe tommen", ermiberte Shea.
«3cb bante 31men, Sr. Raufen."
Er märe jeßt gegangen, aber er fab es feiner 2Iffiftentin

s, baß fie jeßt nod) etmas 3U fagen hatte, etmas, bas ihr febr
Wersen lag.

Ij,
Ohne Smeifel mar Sr. hänfen ber emsige Menfd), ber

bïofeffor Krufius ins hers fab unb erfannte, mie febr er litt.
«3dj — ich motlte nod) fagen, herr Brofeffor", be«

anrt fie, „toeld)e aufrichtige Anteilnahme ich 3bnen unb beut
Sflifcben Ereignis ber teßten Sage entgegenbringe. 3d) meiß,

id) bin feft baoon überseugt", fuhr fie einbringlid) fort,
ail ®enn eine Bettung möglich geroefen märe, Sie biefe

^
d) ersielt hätten, herr Brofeffor Krufius. Unb id) glaube im
amen uieter Kollegen unb Kolleginnen su fprecben, menn ich
Wen bie Berficberung unferes unerfcbütterlicben Bertrauens

abgehe."

3mpu(fip ftrecfte er bie hanb aus unb roieberbolte.
«3d) bante 3bn.en."
®ann roanbte .er fid) rafcb ab unb ging fort.

fut' ^""ßen im h of ftanben einige junge 2lerste unb bis=
»«ten lebhaft. Einige non ihnen lachten, aber bas Sachen

jj auf ihren ©eficbtern, als Krufius tarn. Sie grüßten
f.. fdjeu, unb er 30g ben hut, mäbrenb er in feinen Magen
"®8. —
begt^^a hielt bie Sufammenfunft mit Herbert Meboro nur
fiç

aatb ein, roeil Krufius fie gebeten batte. Borber jebocb ging
Abenbeffen unb erft smansig Minuten nad) acht Uhr

lia oor ber Klinif ein. fferbert Meboro'mattete noch,

ey
«Sie haben meine Bacbricht alfo bod) befommen?" fragte

"3Q."

beiih"^^ 'd) mar fchon beunruhigt", ermiberte er, „unb mar
In* ^ausmeifter, um 3U fragen, mo Sie 3U erreichen mären.
Acann mußte nichts, ober er roollte nichts miffen — — —"

„3d) habe ihn beauftragt, feine Ausfunft su geben", er«

Elärte Shea. „Unb ich hatte eigentlich gar nicht bie 21bficht, heute
abenb su fommen."

„Sie haben fein 3ntereffe mehr?"
„Sas habe id) nicht gefagt."
„2lber rooht fo gemeint."
Sie fchüttelte ben Kopf.
„Es ift mir fchmer möglich, abenbs su tommen", fagte fie.

„Mein Sienft nimmt mid) febr in Anfprucb unb bann — "

„freute ift eine Ausnahme", unterbrach er fie. „bleute müffen
mir etroas feiern."

Sas fab ihm ähnlich, bad)te fie. heute muß er etmas. feiern,
ausgered)net heute, am Beerbigungstage ber Berichten feines
Brubers. hätte fie Krufius nicht oerfproch.en, fid) Herberts an«
sunehmen, fie hätte ihn allein gelaffen. Er roollte roieber in
bas ßofat, in beut fie früher geroefen roaren, aber fie rebete
ihm bas aus. Sie hatte es übrigens geahnt unb barum fchon
SU Abenb gegeffen. Sie einigten ficb fri)ließlich auf ein Eafé,
bas fie su guß auffuchten, benn auch bie Autotare mar nach
Sheas Meinung oottfommen überflüffig.

Herbert Meboro beftellte, unb fie unterhielt ficb eine Meile
über gleichgültige Singe.

„@ut, baß Bernbarb nicht oergeffen hat, Sie su benad)=
richtigen", meinte er auf einmal. „Er ift fo serftreut."

„Begreiflich", ermiberte fie.
„2IIIerbings id) habe feine Berichte leiber nid)t

getannt."
Shea fah ihn an.
„3hr Bruber liebte fie febr", fagte fie leife, „unb jeßt, ba

er fie oerloren hat, liebt er fie rooht nod) mehr. Er ift als 2lrst
mie als Menfcf) groß unb ebel, unb er ift ja aud) su 3huen fehr
gut unb hilfreich geroefen."

Es tarn @arbe in fein ©efidjt.

„3a, ja", fagte er, „Sie haben oolltommen recht." Stach

einer Meile fuhr er fort. „Sie brauchen nicht ansunehmen, baß
id) etroa gefühllos märe. 2Iber, fehen Sie 3d) felbft
habe footel burchgemacht, fooiel 3ammer unb Elenb gefehen
unb miterlebt, unb nun geht es roieber aufmärts mit mir.

Sie Sonne märmt mich roieber, menn ich fo fagen barf
unb bie Stachtfeiten bes ßebens jagen mir ©rauen ein. 3<h fehe
alles fo hoffnungsfroh unb id) bin fo glüdltd) — unb ba Eommt
auf einmal biefer Sobesfall basroifd)en. 3d) mag gar nicht bar«
an benten, sumal bod) meine Mutter erft " Er unter«
brad) fid) unb fuhr bann fort: „Statürtid) habe ich Bernharb
mein Beileib ausgebrüdt. Er fd)ien mich su oerftehen, unb mir
haben uns ftill bie tfjänbe gebrüeft."

Sl)ea tarn nicht meiter auf bas Sbema 3urücf, beim fie
tonnte feine Beroeggrünbe unb feine ijanblungsroeife nicht oer«
ftehen. Sein Bruber hatte hoch unenblid) uiel für ihn getan,
unb troßbem fchien ihn, Herbert, ber Schidfalsfd)lag siemlid)
fait unb gleichgültig 3U laffen.

Herbert Mebom plauberte unterbeffen angeregt uon feinen
Erlebniffen. Er hatte in feinem ©efetjäft einen roichtigen Boften
erhatten. Sas mar ber ©runb feiner ©röhlichfeit, unb beshalb
mar ber Sag für ihn ein geiertag. Unb bann ließ er noch burcb«
bliefen, baß für bie nädjfte Srdunft noch eine gans anbere
lleberrafdiung in 2lusfid)t ftänbe.

Seine girma unb oerfchiebene anbere ©efdjäfte hätten fid)
sufammengetan, um ein großes Erholungsheim für bie ®e=

folgfibaftsmitgtieber su errid)ten. Sein Bruber Bernharb märe
an biefem BrojeEt nid)t unbeteiligt, unb er mürbe es fo ein«
richten fönnen, baß er, Herbert, als ©efdjäftsfübrer in bem
Öeim eingefeßt mürbe. Sin 21rst fei auch fchon oorhanben, unb
man fud)e nur noch eine Slerstin für bie roeiblicben Erholung«
fuchenben unb bie Kinber. gür ihn fei bas eine Sebensftellung,
eine gans fiebere ßebensftellung, in ber er heiraten Eönne, gans
abgefehen oon bem Umftanb, baß feine sutünftige grau oiel«
leicht, auch in bem Erholungsheim tätig fein fönnte —
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Thea fuhr leicht zusammen. Sie hatte sich denken können,
daß er eines Tages darauf zurückkommen würde. Herbert Me-
dow hatte ihr geschrieben, er hatte sogar telephoniert und ihr
lagen lassen, daß er sie unbedingt sprechen müßte. Und sie hatte
shin durch den Hausmeister antworten lassen, daß ihr Anrufe
m der Klinik keineswegs angenehm seien. Sie war jeder Be-
Segnung mit ihm aus dem Wege gegangen und hatte abends
sogar die Klinik durch einen anderen Ausgang verlassen.

Herbert Medow hatte sich nicht zufrieden gegeben, und er
aatte noch einmal geschrieben. Er wußte, daß sie gern Musik
hörte und er hatte Karten für eine Opernvorstellung besorgt.
Db sie nicht kommen wolle?

Das war gerade ein Tag nach Charlottes Tode gewesen,
""d Thea wunderte sich, wie er überhaupt etwas derartiges
Vorschlages konnte, da er doch bestimmt darüber unterrichtet
war, welcher Verlust seinen Bruder betroffen hatte. Aber Her-
öert Medow schien sich darüber keine Sorgen zu machen. Thea

^ zu der wenig angenehmen Feststellung, daß sein Familien-
nnn gering entwickelt war, und er wenig Anteilnahme für an-
^re Menschen bezeigte, die ihm teuer sein mußten. Daher
hatte sie die neuerliche Einladung wiederum ausgeschlagen.

„Er kam heute früh bei mir vorbei", fuhr Krusius fort,
»und er bat mich, Ihnen etwas zu bestellen. Er sagte, er würde
«ie heute abend Punkt acht Uhr erwarten, und er würde sich

l^uen, wenn Sie den Abend in seiner Gesellschaft verbringen
sollten. Wenn ich recht orientiert bin, hat er Ihnen etwas
wichtiges mitzuteilen."

»Aber, ich habe doch "

»Er bat mich, bei Ihnen ein gutes Wort einzulegen, und
w bin überzeugt, werte Kollegin Hansen, daß Sie es mir nicht
abschlagen werden um so mehr, als Sie mir doch Ihre Hilfe
^gesagt hatten. Ich Habe selber wenig Zeit, um Mich ihm zu
widmen."

»Ich werde kommen", erwiderte Thea.
»Ich danke Ihnen, Dr. Hansen."
Er wäre jetzt gegangen, aber er sah es seiner Assistentin

b, daß sie jetzt noch etwas zu sagen hatte, etwas, das ihr sehr
Herzen lag.

^ Dhne Zweifel war Dr. Hansen der einzige Mensch, der
brofessgx Krusius ins Herz sah und erkannte, wie sehr er litt.

»Ich — ich wollte noch sagen, Herr Professor", be-
ann sie, „welche aufrichtige Anteilnahme.ich Ihnen und dem
Aschen Ereignis der letzten Tage entgegenbringe. Ich weiß,
hd ich bin fest davon überzeugt", fuhr sie eindringlich fort,

^ann eine Rettung möglich gewesen wäre, Sie diese
erzielt hätten, Herr Professor Krusius. Und ich glaube im

a>Nen vieler Kollegen und Kolleginnen zu sprechen, wenn ich
Men die Versicherung unseres unerschütterlichen Vertrauens

mgebe."

impulsiv streckte er die Hand aus und wiederholte.
"Ich danke Ihnen."
Dann wandte er sich rasch ab und ging fort.

kill' ^"^bn im Hof standen einige junge Aerzte und dis-
lebhaft. Einige von ihnen lachten, aber das Lachen

ihn ^ ê" Gesichtern, als Krusius kam. Sie grüßten
M icheu, und er zog den Hut, während er in seinen Wagen
"wg. ^
^ Dhea hielt die Zusammenkunft mit Herbert Medow nur

^ balb ein, weil Krusius sie gebeten hatte. Vorher jedoch ging
Abendessen und erst zwanzig Minuten nach acht Uhr

Ue vor der Klinik ein. Herbert Medow wartete noch.

^ 'âe Haben meine Nachricht also doch bekommen?" fragte

bei k'àd ich war schon beunruhigt", erwiderte er, „und war
Der ^ Hausmeister, um zu fragen, wo Sie zu erreichen wären.

^ann wußte nichts, oder er wollte nichts wissen

„Ich habe ihn beauftragt, keine Auskunft zu geben", er-
klärte Thea. „Und ich hatte eigentlich gar nicht die Absicht, heute
abend zu kommen."

„Sie haben kein Interesse mehr?"
„Das habe ich nicht gesagt."
„Aber wohl so gemeint."
Sie schüttelte den Kopf.
„Es ist mir schwer möglich, abends zu kommen", sagte sie.

„Mein Dienst nimmt mich sehr in Anspruch und dann — "

„Heute ist eine Ausnahme", unterbrach er sie. „Heute müssen
wir etwas feiern."

Das sah ihm ähnlich, dachte sie. Heute muß er etwas feiern,
ausgerechnet heute, am Beerdigungstage der Verlobten seines
Bruders. Hätte sie Krusius nicht versprochen, sich Herberts an-
zunehmen, sie hätte ihn allein gelassen. Er wollte wieder in
das Lokal, in dem sie früher gewesen waren, aber sie redete
ihm das aus. Sie hatte es übrigens geahnt und darum schon

zu Abend gegessen. Sie einigten sich schließlich auf ein Cafe,
das sie zu Fuß aufsuchten, denn auch die Autotaxe war nach

Theas Meinung vollkommen überflüssig.
Herbert Medow bestellte, und sie unterhielt sich eine Weile

über gleichgültige Dinge.
„Gut, daß Bernhard nicht vergessen hat, Sie zu benach-

richtigen", meinte er auf einmal. „Er ist so zerstreut."
„Begreiflich", erwiderte sie.

„Allerdings ich habe seine Verlobte leider nicht
gekannt."

Thea sah ihn an.
„Ihr Bruder liebte sie sehr", sagte sie leise, „und jetzt, da

er sie verloren hat, liebt er sie wohl noch mehr. Er ist als Arzt
wie als Mensch groß und edel, und er ist ja auch zu Ihnen sehr
gut und hilfreich gewesen."

Es kam Farbe in sein Gesicht.

»Ja, ja", sagte er, „Sie haben vollkommen recht." Nach
einer Weile fuhr er fort. „Sie brauchen nicht anzunehmen, daß
ich etwa gefühllos wäre. Aber, sehen Sie Ich selbst

habe soviel durchgemacht, soviel Jammer und Elend gesehen
und miterlebt, und nun geht es wieder aufwärts mit mir.

Die Sonne wärmt mich wieder, wenn ich so sagen darf
und die Nachtseiten des Lebens jagen mir Grauen ein. Ich sehe

alles so hoffnungsfroh und ich bin so glücklich — und da kommt
auf einmal dieser Todesfall dazwischen. Ich mag gar nicht dar-
an denken, zumal doch meine Mutter erst " Er unter-
brach sich und fuhr dann fort: „Natürlich habe ich Bernhard
mein Beileid ausgedrückt. Er schien mich zu verstehen, und wir
haben uns still die Hände gedrückt."

Thea kam nicht weiter auf das Thema zurück, denn sie

konnte seine Beweggründe und seine Handlungsweise nicht per-
stehen. Sein Bruder hatte doch unendlich viel für ihn getan,
und trotzdem schien ihn, Herbert, der Schicksalsschlag ziemlich
kalt und gleichgültig zu lassen.

Herbert Medow plauderte unterdessen angeregt von seinen
Erlebnissen. Er hatte in seinem Geschäft einen wichtigen Posten
erhalten. Das war der Grund seiner Fröhlichkeit, und deshalb
war der Tag für ihn ein Feiertag. Und dann ließ er noch durch-
blicken, daß für die nächste Zukunft noch eine ganz andere
Ueberraschung in Aussicht stände.

Seine Firma und verschiedene andere Geschäfte hätten sich

zusammengetan, um ein großes Erholungsheim für die Ge-
folgschaftsmitglieder zu errichten. Sein Bruder Bernhard wäre
an diesem Projekt nicht unbeteiligt, und er würde es so ein-
richten können, daß er, Herbert, als Geschäftsführer in dem
Heim eingesetzt würde. Ein Arzt sei auch schon vorhanden, und
man suche nur noch eine Aerztin für die weiblichen Erholung-
suchenden und die Kinder. Für ihn sei das eine Lebensstellung,
eine ganz sichere Lebensstellung, in der er heiraten könne, ganz
abgesehen von dem Umstand, daß seine zukünftige Frau viel-
leicht auch in dem Erholungsheim tätig sein könnte —



&3Ô Sie Serner SBocbe

©o eraäfüte er unb beutete oorficfetig an, unb in altem
fctjien er auf einen beftimmten Sunft hinausauroolten, beffen
Serührung Shea in Sertegenbeit oerfefete.

Stßeber Shea noch Herbert bemertten bas elegante Saar,
bas einige Sifcbe entfernt faß, ein junger tfjerr unb eine fetjr
hübfche, junge Same.

©ines mar jebenfalts firfjer, biefe junge Same brachte #er=
bert SDîeboro bas größte 3ntereffe entgegen, ein Sntereffe, bas

non bem fjerrn in ihrer Segleitung geteilt mürbe.
„Su irrft hieb mirftich nicht?" fragte er. „Grs ift Herbert

SJteöoro?"
ßifa Stetrum fah ihren Sruber ungebutbig an.
„2Bie fott ich mich irren", ermiberte fie. „Satürlich ift er

es. 3d) merbe bod) fjerbert tennen."
„linb mas roiltft bu tun?"
„3d) roeiß auch nicht. 2Bas meinft bu, Kurt?"
Kurt Stelrum tränt feinen Kaffee aus unb ftettte bie Saffe

bebächtig nieber. Sann beugte er fid) etmas über ben Sifcfe 31t

feiner Schro efter hinüber.
„Su fennft meine Steinung .über Stebom", fagte er. „3d)

irre mich fetten, unb id) meiß, mas uns her 3unge nüfeen Eann.
©r ift mieber obenauf, mie es fcheint. Stenn bu es gefchicft
anfängft, ßifa, tann uns bas oon großem Sorteit fein, ich habe
ausgeaeidmete Senntips, tobfiebere Sips, unb nur bas Selb
fehlt mieber einmal."

ßifa sudte bie Steffeln.
„3ch munbere mich fehr über beine Störte", fagte fie. „Sor

ein paar Stochen haft bu mir gerabe bas ©egenteit gefagt unb

mir geraten, ihm einen Srief 3U fefereiben unb jebe Serbinbuns
mit ihm abaubredjen."

„Sllerbings", antmortete er, „aber jefet ift bas. etmas am

bers. Sieh ihn hoch an, mie er angesogen ift. ©r hat Selb."

„Unb?"
„Unb mir haben feines."
©ie feferoiegen eine Steife, bann fagte fie:
„Stfo fott ich fagen, bah ich es mit bem Srief nicht fo g&'

meint hatte?"
©r lächelte.
„©0 ungefähr", meinte er. „Sie ©inaelfeeiten muh ich bei'

ner biptomatifefeen ©efcbidtichfeit übertaffen. Su haft hoch 0*"'
hen ©inftuh auf ihn gehabt, unb es gab fein Opfer, bas er

nicht beinetroegen gebracht hätte."
©ie lachte auf.
„Sa haft bu mat recht, Kurt", ermiberte fie. „Sogar in*

©efängnis ift er meinetroegen gefommen. Sielteicfet fchredt ih"
bas oor meiteren Sefanntfcfeaften mit mir ab. llnb bann "
oergiß bie Same nicht, bie bei ihm fifet. ©ie fcheinen oertraut

3u fein. Unb — bübfefe ift fie auch."
,,©eh' hin", fagte er fura, „unb fpriefe mit ihm."
,,©r roirb tun, als ob er mich nicht fennt", murmelte fi*-

,/3d) gehe lieber nicht hin."
„Su gehft hin", fagte er. „fjaft bu Sngft, ober haft bu bie

Seroen oertoren?"
©ie fah ihn nicht an, unb ein (Buden flog über ihr ©efi#
„Sun?" fragte er.
Sie ftanb auf. gortfefeung folgt-

2Cm äöalbbM)letn
©in Säcfelein hör' ich raufchen, 3n übermüt'gen Sprüngen

' * - *$31
©s fließt an mir oorbei; ©ebt rafch es feinen 3Beg,

3d) möchte mit ihm taufchen, Sorbei an Srombeerfchtingen,

3n fel'ger Schelmerei. Surd), unterm fteinen Steg.

Unb lange, traumoertoren

ßaufcht' ich bem füllen Sang,

Sis teif au meinen Ohren

Sie Sbenbgtode ftang.

©. SÖßegmütter.

£)te ferner ift auf ben $unb gefommen
gtücftichermeife nicht im übertragenen, fonbern im roaferften abfpringer unb ©aboteure eignen. Siefe £junbe (es finb
Sinn bes Sportes. Son ber ©rfenntnis ausgehenb, baß für bie altem Schäfer, Sobermann unb Sutlboggen) merben nun "J

©chroeia ber Krieg noch. lange nicht fertig ift, fonbern jefet erft einem Spe3iaitraining auf ihre neue Sufgabe hin ausgebitb*

tangfam anfängt, begannen oor einigen SBocfeen überall im unb gleichseitig an bie ihnen augeteilten ©chüfeen geroöhnfe

ganaen ßanb herum bie Slufterungen für bie freimütigen Drts= benen fie im ©rnftfatt, bei Sag ober Sacht, in Sßalb unb 3*'
mehr-3ormationen, 3U benen fid) halb taufenbe unb abertam eirtgefefet merben fatten. Son ben für biefen Sienft in
fenbe fefeießfunbiger Stänner ber jüngften unb ätteften ®ene= fommenben £junben roirb nicht nur eine ausgeaeidmete Sam
ration begeiftert metbeten. Sie Serner, bie ja (entgegen aller btinber Kabaoergefeorfam, ©cfenetligfeit unb Susbauer,
übetroottenben StBettmeinung) fchon in fo mancher öinfiefet für bem u. a. auch Xobesoerachtung unb unbebingte Unempf'",j
bie übrige Sd)mei3 tonangebend roaren unb immer nod) finb, ticfefeit gegen Stafcfemero, Seootoer= unb fjanbgranatenfu"
gingen aber fur3 barauf einen Schritt roeiter unb famen babei oerlangt. Sbauftären bleibt nur noch bie grage, ob fotä)^'
oöttig auf ben #unb, b. h- auf bie ^unbe, bie fid) aum 2luf= Drtsroehr=.fjunben ber ©otb in gorm einer ©rtrarourft oera®

ftöbern, Serfotgen unb aum Kampf gegen attfättige gatifchirm* reicht merben fott, unb ob fie auch afpirieren fönnen.
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So erzählte er und deutete vorsichtig an, und in allem
schien er auf einen «bestimmten Punkt hinauszuwollen, dessen

Berührung Thea in Verlegenheit versetzte.
Weder Thea noch Herbert bemerkten das elegante Paar,

das einige Tische entfernt saß, ein junger Herr und eine sehr
hübsche, junge Dame.

Eines war jedenfalls sicher, diese junge Dame brachte Her-
bert Medow das größte Interesse entgegen, ein Interesse, das

von dem Herrn in ihrer Begleitung geteilt wurde.
„Du irrst dich wirklich nicht?" fragte er. „Es ist Herbert

Medow?"
Lisa Melrum sah ihren Bruder ungeduldig an.
„Wie soll ich mich irren", erwiderte sie. „Natürlich ist er

es. Ich werde doch Herbert kennen."
„Und was willst du tun?"
„Ich weiß auch nicht. Was meinst du, Kurt?"
Kurt Melrum trank seinen Kaffee aus und stellte die Tasse

bedächtig nieder. Dann beugte er sich etwas über den Tisch zu
seiner Schwester hinüber.

„Du kennst meine Meinung.über Medow", sagte er. „Ich
irre mich selten, und ich weiß, was uns der Junge nützen kann.
Er ist wieder obenauf, wie es scheint. Wenn du es geschickt
anfängst, Lisa, kann uns das von großem Vorteil sein, ich habe
ausgezeichnete Renntips, todsichere Tips, und nur das Geld
fehlt wieder einmal."

Lisa zuckte die Achseln.
„Ich wundere mich sehr über deine Worte", sagte sie. „Vor

ein paar Wochen hast du mir gerade das Gegenteil gesagt und

mir geraten, ihm einen Brief zu schreiben und jede Verbindung
mit ihm abzubrechen."

„Allerdings", antwortete er, „aber jetzt ist das etwas am

ders. Sieh ihn doch an, wie er angezogen ist. Er hat Geld."

„Und?"
„Und wir haben keines."
Sie schwiegen eine Weile, dann sagte sie:
„Also soll ich sagen, daß ich es mit dem Brief nicht so ge-

meint hatte?"
Er lächelte.
„So ungefähr", meinte er. „Die Einzelheiten muß ich deß

ner diplomatischen Geschicklichkeit überlassen. Du hast doch grm
ßen Einfluß auf ihn gehabt, und es gab kein Opfer, das er

nicht deinetwegen gebracht hätte."
Sie lachte auf.
„Da hast du mal recht, Kurt", erwiderte sie. „Sogar ins

Gefängnis ist er meinetwegen gekommen. Vielleicht schreckt ihn

das vor weiteren Bekanntschaften mit mir ab. Und dann ^
vergiß die Dame nicht, die bei ihm sitzt. Sie scheinen vertraut

zu sein. Und — hübsch ist sie auch."
„Geh' hin", sagte er kurz, „und sprich mit ihm."
„Er wird tun, als ob er mich nicht kennt", murmelte sü>

„«Ich gehe Ueber nicht hin."
„Du gehst hin", sagte er. „Hast du Angst, oder hast du die

Nerven verloren?"
Sie sah ihn nicht an, und ein Zucken flog über ihr Gesicht'

„Nun?" fragte er.
Sie stand auf. Fortsetzung folgt.

Am Waldbächlein
Ein Bächlein hör' ich rauschen, In übermüt'gen Sprüngen

Es fließt an mir vorbei; Geht rasch es seinen Weg,

Ich möchte mit ihm tauschen, Vorbei an Brombeerschlingen,

In sel'ger Schelmerei. Durch, unterm kleinen Steg.

Und lange, traumverloren

Lauscht' ich dem stillen Sang,

Bis leis' zu meinen Ohren

Die Abendglocke klang.

G. Wegmüller.

Die Berner Ortswehr ist auf den Hund gekommen
glücklicherweise nicht im übertragenen, sondern im wahrsten abspringer und Saboteure eignen. Diese Hunde (es sind

Sinn des Wortes. Von der Erkenntnis ausgehend, daß für die allem Schäfer, Dobermann und Bulldoggen) werden nun
Schweiz der Krieg noch lange nicht fertig ist, sondern jetzt erst einem Spezialtraining aus ihre neue Aufgabe hin ausgebilds

langsam ansängt, begannen vor einigen Wochen überall im und gleichzeitig an die ihnen zugeteilten Schützen gewöhnt, w'

ganzen Land herum die Musterungen für die freiwilligen Orts- denen sie im Ernstfall, bei Tag oder Nacht, in Wald und F?'

wehr-Formationen, zu denen sich bald taufende und abertau- eingesetzt werden sollen. Von den für diesen Dienst in FraS
sende schießkundiger Männer der jüngsten und ältesten Gene- kommenden Hunden wird nicht nur eine ausgezeichnete Nam
ration begeistert meldeten. Die Berner, die ja (entgegen aller blinder Kadavergehorsam, Schnelligkeit und Ausdauer, s^
übelwollenden Weltmeinung) schon in so mancher Hinsicht für dern u. a. auch Todesverachtung und unbedingte Unempsi"„
die übrige Schweiz tonangebend waren und immer noch sind, lichkeit gegen Maschinen-, Revolver- und Handgranatenkn^
gingen aber kurz darauf einen Schritt weiter und kamen dabei verlangt. Abzuklären bleibt nur noch die Frage, ob solche'

völlig auf den Hund, d. h. auf die Hunde, die sich zum Auf- Ortswehr-Hunden der Sold in Form einer Extrawurst verau'

stöbern, Verfolgen und zum Kampf gegen allfällige Fallschirm- reicht werden soll, und ob sie auch aspirieren können.
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